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Heimlicher Verrat

NY Romano Mafia

Buch 1

––––––––

Meg Shannon

Über dieses Buch

Mein Bruder, dieser Idiot, hat Spielschulden bei der Familie Romano angehäuft. Er kann sie nicht bezahlen und unser Vater auch nicht.

Ich habe nur eine Sache zu bieten, und mein Vater wird alles tun, damit dieser Deal zustande kommt.

Nicholas Romano wird die Schulden erlassen, wenn er mich dafür bekommt. Alle Probleme meiner Familie verschwinden, sobald er mich zu seiner Braut macht.

Aber ich bin kein schüchternes Veilchen und ich habe meine eigenen Bedingungen. Erstens müssen wir wie ein normales Paar ausgehen, denn ich werde keinen Fremden heiraten.

Nach einer kurzen Werbungszeit sage ich ja, aber der freundliche, romantische und rücksichtsvolle Mann, der mir diesen Diamantring an den Finger steckte, ist nicht der grausame Mann, den ich geheiratet habe.

Nicholas Romano ist ein Monster. Ein kaltes, reiches, rücksichtsloses Monster, das mein ganzes Leben kontrolliert.

Weinen wird nicht helfen, Betteln wird nicht helfen. Das Einzige, was er will, ist meine Unterwerfung. Das ist in Ordnung, ich kann so tun als ob, denn eines Tages wird er einen Fehler machen und ich werde fliehen.
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Liliana

Ich saß an meinem Schreibtisch und hinterfragte meine Lebensentscheidungen. Ich wollte studieren, was für Mafia-Töchter ungewöhnlich ist. Um meinen Vater zu überzeugen, versprach ich, für ihn zu arbeiten. Jetzt verbrachte ich meine Tage damit, für ihn zu übersetzen – knisternde Abhörprotokolle, Verträge und alles, was aus Italien zu ihm kam.

Chopins Nocturne spielte leise in meinem Heimbüro und brachte mir Frieden, bis jemand an die Tür hämmerte. Ich stand beunruhigt auf, denn es hatte etwas Bedrohliches an sich, dass jemand sich nicht die Mühe machte, die Klingel zu benutzen.

„Wer ist da?", sprudelten die Worte aus meinem Mund, während ich durch das Wohnzimmer ging.

„Mach auf, Schwesterchen, ich bin's, David", kam die gedämpfte Antwort durch die Tür, seine Stimme von Dringlichkeit beladen. Eine Welle der Erleichterung überkam mich; es war nur mein Bruder. Ich öffnete die Tür. David stürmte herein. Er sah unordentlich und angespannt aus, anstatt seines üblichen makellosen Stils und seiner lässigen Art. Ein beunruhigender Geruch von Schweiß und Zigarettenrauch folgte ihm in mein Wohnzimmer. Sein Blick fegte über jede Ecke des Raumes, auf der Suche nach einer unsichtbaren Bedrohung.

„David, was ist los?", fragte ich, meine Stimme von Sorge durchzogen.

„Können wir reden? Bitte, Lili." Seine Worte waren schwer vor Verzweiflung, und ich wusste, er steckte in Schwierigkeiten.

„Natürlich, setz dich", sagte ich und führte ihn zur Couch. Er ignorierte mein Angebot eines Getränks und kam stattdessen direkt zu seinem Anliegen. „Liliana, ich brauche einen Gefallen – einen finanziellen Gefallen."

Ein beklemmendes Gefühl setzte sich in meiner Brust fest, wie ein Anker, der mich nach unten zog, und ich spürte den unterschwelligen Gestank von Spielschulden. Ich war schmerzlich enttäuscht, behielt aber meine Fassung. „Wie viel brauchst du, David?"

„Drei Millionen Dollar", sagte er und vermied den Blickkontakt.

„Drei Millionen?", flüsterte ich, Schock sickerte in meine Stimme. „Für so viel Geld musst du Papa fragen."

Bei der Erwähnung von Papa wurde Davids Gesicht bleich, und er wies die Idee hastig zurück. „Nein, nein, wir können ihn da nicht reinziehen", stammelte er, „nicht nach den Drohungen, die er beim letzten Mal ausgesprochen hat, als ich ihn um Geld bat."

„David, was hast du getan?", fragte ich leise, meine Stimme zitterte vor Angst und Sorge. Er blieb stumm, seine Augen flehten um Verständnis.

Ich seufzte, die Last der Bürden meines Bruders auf meinen Schultern. Trotz meiner Enttäuschung konnte ich David nicht den Rücken kehren. Meine Liebe zu ihm war bedingungslos, aber leider war es mein Bankkonto nicht. „Ich habe nicht mehr so viel Geld. Du hast dir alles geliehen, was ich hatte."

Er sah zu mir auf, Verzweiflung trieb ihn dazu, mich erneut zu fragen. „Bist du sicher? Du musst doch irgendwo Geld versteckt haben."

Das hatte ich, aber ich wollte nicht, dass er es wusste.

„Ich glaube wirklich, diesmal werden sie mich umbringen", sagte er so leise, dass ich ihn kaum hören konnte.

Mein Bruder hatte in der Vergangenheit mehreren Familien Geld geschuldet, und ich konnte mir nicht vorstellen, dass es noch welche gab, die ihm einen Kredit gewähren würden.

„Wem schuldest du Geld?"

„Den Romanos. Ich habe endlich jemanden gefunden, der mir etwas Bargeld vorgestreckt hat. Ich habe richtig abgeräumt, aber dann wendete sich das Blatt und ich verlor alles."

Ich hatte diese Geschichte, oder eine Variation davon, mindestens einmal im Jahr in den letzten Jahren gehört. Und am Ende gab ich ihm immer alles, was ich hatte. „Ich kann dir hunderttausend besorgen, aber nicht mehr."

„Danke, Lili", flüsterte er, seine Augen voller Dankbarkeit und Reue. „Ich verspreche, ich werde es wiedergutmachen."

„Versprich mir, dass du vorsichtig sein wirst, David", sagte ich, meine Stimme zitterte. Ich wollte schreien, weinen, ihn anflehen, sich Hilfe zu holen, aber es hatte in der Vergangenheit nie geholfen und ich dachte nicht, dass es heute anders sein würde.

Er nickte ernst, aber ich konnte den Funken Angst in seinen Augen sehen. Als er meine Wohnung verließ, fragte ich mich, ob ich überhaupt etwas anderes tun konnte, als sein selbstzerstörerisches Verhalten zu ermöglichen. Die Liebe, die ich für meinen Bruder empfand, überwältigte diese Zweifel, und ich wusste, dass ich alles tun würde, um ihn zu beschützen.

Das Geräusch der zufallenden Tür hallte in der kleinen Wohnung wider und hinterließ ein hohles Gefühl, das durch meine Brust echote. Ich starrte aus dem Fenster auf die karge Betonlandschaft New York Citys unter dem Deckmantel der Dunkelheit – ein passendes Spiegelbild meiner aufgewühlten Gedanken.

„Verdammt noch mal", murmelte ich, während ich versuchte, die Wut und Angst zu unterdrücken, die mich verzehrten. Mein einziger Bruder war in einem Netz gefangen, aus dem er nicht entkommen konnte, und ich konnte nichts dagegen tun.

Ich kehrte in mein Büro zurück und versuchte, die beunruhigenden Gefühle abzuschütteln, die mich ergriffen hatten. Ich hatte Arbeit zu erledigen, und Selbstmitleid würde niemandem helfen, am allerwenigsten David.

Aber so sehr ich mich auch auf die Worte vor mir zu konzentrieren versuchte, meine Gedanken schweiften immer wieder zu dem verzweifelten Blick in Davids Augen zurück. Es zerriss mir das Herz und zerschmetterte jede Hoffnung, die ich zu hegen gewagt hatte, dass wir eines Tages ein normales Leben führen könnten.

„Ist es das, was du für uns wolltest, Papa?", fragte ich den leeren Raum, während heiße Tränen in meinen Augenwinkeln brannten. „Müssen wir uns immer in diese Gewalt und diesen Betrug verstricken?"

Als Antwort ließ eine Windböe die Fensterscheibe klirren. Ein kalter Luftzug stach in meine Haut und ließ mich zurückschrecken und mich schützend zusammenkauern.

„Verdammt sei dieses Leben", sagte ich und wischte mir die Tränen weg, die meine Verwundbarkeit verrieten. Ich musste stark sein. Für David. Für mich selbst.

Ich nahm meine Arbeit wieder auf und übersetzte ein Gespräch zwischen zwei rivalisierenden Fraktionen, deren verschleierte Drohungen und Gewaltversprechen von der Seite sprangen. Es war eine erschreckende Erinnerung daran, was uns erwartete, wenn es uns nicht gelänge, mit Präzision und List durch diese gefährliche Welt zu navigieren – ein brutales Ende durch die Hände derer, die die Familie Ricci zerstört sehen wollten.

Stunden vergingen, während ich den düsteren Dialog übersetzte, meine Finger flogen über die Tastatur in dem verzweifelten Versuch, meinen Gedanken zu entkommen. Egal wie schnell ich arbeitete, sie drängten sich auf und ich begann wieder zu grübeln.

Als ich genug hatte, lehnte ich mich vom Schreibtisch zurück und vergrub mein Gesicht in den Händen. Dieses Leben erstickte mich langsam, aber ich konnte meine Familie oder die einzige Welt, die ich je gekannt hatte, nicht verlassen.

Ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder den Dokumenten vor mir zu und wappnete mich gegen die gewalttätigen Worte und brutalen Bilder, die meine Existenz bestimmten. In dieser verdrehten Welt waren Liebe und Loyalität meine einzigen Waffen, und ich würde sie mit all der Kraft und Entschlossenheit einsetzen, die ich aufbringen konnte.

Ein weiteres unerwartetes Klopfen an meiner Tür riss mich aus meinen düsteren Gedanken. Ich zögerte und fragte mich, ob David zurückgekehrt war und weitere Hilfe brauchte, aber als ich die Tür öffnete, breitete sich ein warmes Lächeln auf meinem Gesicht aus.

„Sofia!", rief ich aus und zog sie in eine feste Umarmung. Der vertraute Duft des Parfüms meiner besten Freundin, vermischt mit ihrem ansteckenden Lachen, war Balsam für meine geschundene Seele.

„Hey, Lili", antwortete Sofia, ihre blauen Augen funkelten schelmisch. „Ich dachte, du könntest heute Abend etwas Gesellschaft gebrauchen."

„Danke, ich brauchte das wirklich", sagte ich und trat beiseite, um sie hereinzulassen.

Wir setzten uns auf das weiche Sofa und sprachen über unsere Kindheitsabenteuer. Wir erinnerten uns daran, wie wir die ganze Nacht durchgetanzt und zusammen gelacht hatten. Für einen Moment konnte ich die dunkle Wolke vergessen, die über meinem Leben schwebte, und verlor mich in Erinnerungen an einfachere Zeiten.

„Erinnerst du dich noch an das Mal, als wir uns auf den alten Kirchhof geschlichen haben und fast von Pater Giuseppe erwischt wurden?", fragte Sofia, ihr Lachen erfüllte den Raum.

„Natürlich! Er hat uns mit seinem Stock verjagt und geschrien, dass wir eine Schande für unsere Familien seien", antwortete ich grinsend bei der Erinnerung. Es tat gut zu lachen, die erdrückende Last der Verantwortung und Angst loszulassen, die zu meinen ständigen Begleitern geworden waren.

Als unser Lachen verebbte, wanderte Sofias Blick durch meine Wohnung und blieb schließlich an einem kunstvollen Emblem hängen, das an der Wand hing – dem Wappen der Familie Ricci, ein Symbol für Stolz und Schmerz zugleich.

„Deine Familie hat so eine reiche Geschichte, Lili", sagte sie mit einer von Ehrfurcht erfüllten Stimme. „Es muss unglaublich sein, Teil von etwas so Mächtigem zu sein."

„Macht hat ihren Preis", antwortete ich leise, während die Geister der Vergangenheit meiner Familie wieder in mein Bewusstsein krochen. „Ich frage mich, ob es das wert ist."

„Deine Loyalität zu deiner Familie ist eine der Eigenschaften, die ich am meisten an dir bewundere", sagte Sofia mit mitfühlendem Blick. „Aber hast du je darüber nachgedacht, wie dein Leben aussehen würde, wenn du nicht so... verstrickt in das Geschäft deines Vaters wärst?"

Nicht zum ersten Mal wünschte ich, ich könnte ihr alles erzählen, aber ich konnte sie nicht wissen lassen, wie gefährlich das Geschäft meiner Familie wirklich war. Sie hatte keine Ahnung, dass die Familie Ricci eine lange und zwielichtige Vergangenheit als eine der Mafiafamilien New York Citys hatte.

„Meine Familie bedeutet mir alles", antwortete ich ausweichend. „Papa braucht jemanden, dem er vertrauen kann, und ich möchte ihn nicht enttäuschen. Außerdem, wer würde mich sonst einstellen?"

Sofia streckte die Hand aus und drückte meine, ihre Augen voller Verständnis und Mitgefühl. „Du bist stärker, als du denkst, Lili. Und manchmal ist der beste Weg, diejenigen zu schützen, die wir lieben, unseren eigenen Weg zu finden, auch wenn er uns von ihnen wegführt."

Während ich dort saß und mich an Sofias Worte wie an einen Rettungsanker klammerte, schwor ich mir, alles zu tun, um sie vor der brutalen Realität meiner Existenz zu schützen. Sie war mein Hoffnungsschimmer, meine Verbindung zu einer von Gewalt und Dunkelheit unbefleckten Welt, und ich würde mit jeder Faser meines Wesens kämpfen, um diese Verbindung zu bewahren.

„Danke, Sofia", sagte ich, die Last meiner Geheimnisse für einen Moment durch ihre unerschütterliche Unterstützung erleichtert. „Ich weiß nicht, was ich ohne dich tun würde."

„Hey, dafür sind Freunde da, oder?" erwiderte sie und zog mich in eine weitere Umarmung – eine, die sich sowohl wie ein Versprechen als auch wie ein Gebet anfühlte.

Mein Lachen verklang, als Sofias Augen sich verengten und plötzlich Neugier in ihrem warmen Blick aufblitzte. „Wie geht es eigentlich David?", fragte sie, ihre Stimme beiläufig, aber bestimmt.

„David ist einfach... beschäftigt", sagte ich und wählte meine Worte mit Bedacht. „Du kennst ihn ja – er arbeitet immer an irgendetwas."

Sofia runzelte die Stirn und spürte offensichtlich, dass mehr hinter der Geschichte steckte, als ich preisgab. Aber Gott sei Dank, sie bohrte nicht weiter nach. Stattdessen blickte sie zum Fenster, eine Idee formte sich in ihrem Kopf.

„Hey, warum gehen wir nicht hoch zu deinem Dachgarten? Es ist schon ewig her, dass wir zusammen dort oben waren." Sie grinste mich an, ihre frühere Besorgnis war durch Aufregung ersetzt.

„Klar", stimmte ich zu, dankbar für den Themenwechsel. „Lass uns das machen."

Als wir die Treppe zum Dach hinaufstiegen, konnte ich spüren, wie sich das erdrückende Gewicht des Vermächtnisses meiner Familie von meinen Schultern hob. Die Tür quietschte auf und gab den atemberaubenden Blick auf New Yorks Skyline vor dem Nachthimmel frei. Dies war unser Zufluchtsort vor der geschäftigen Stadt unter uns, ein Ort, an dem wir alles andere vergessen und einfach nur sein konnten.

„Wow, Lili, dein Garten ist wirklich gewachsen", rief Sofia aus und bewunderte die üppige Vielfalt an Pflanzen, die ich über die Jahre sorgfältig kultiviert hatte. In ihren leuchtenden Farben und zarten Düften fand ich ein Gefühl von Frieden und Trost, das mein Leben selten bot.

„Danke", sagte ich und beobachtete, wie sie zwischen den Blumen umherwanderte, ihre Finger berührten sanft die Blütenblätter. Ich lächelte bei diesem Anblick; sie war wie ein Sonnenstrahl, ihre Anwesenheit ein Balsam für meine verwundete Seele.

Wir ließen uns in zwei abgenutzte, aber bequeme Stühle sinken und blickten auf die sich ausbreitende Stadt unter uns. Die hellen Lichter und das unaufhörliche Summen der Aktivität bildeten einen starken Kontrast zu den ruhigen Momenten, die wir hier oben teilten.

„Erinnerst du dich, als wir davon träumten, der Stadt zu entkommen?", fragte Sofia leise. „Wir redeten über all die Orte, die wir besuchen, die Abenteuer, die wir erleben würden..."

Ich nickte, erfüllt von Nostalgie und unerfüllten Träumen. „Ja, ich erinnere mich", sagte ich und schluckte den Kloß in meinem Hals hinunter. „Von all den Dingen, die wir machen wollten, war nach Nebraska ziehen und Farmer werden mein Favorit."

Sofia lachte. „Jetzt, wo wir wissen, wie Kühe riechen, können wir das wohl von unserer Liste der Dinge, die wir tun wollen, streichen."

Ich starrte auf die Stadt hinaus, deren dunkle Unterseite unter den glitzernden Lichtern verborgen lag. Es war eine Welt, die mir so viel geraubt hatte – Unschuld, Freiheit, Liebe – und doch spürte ich, als ich dort mit Sofia neben mir saß, wie sich ein Funken Hoffnung in meiner Brust entzündete.

In dem Bestreben, das Gespräch von unserem Privatleben wegzulenken, beschloss ich, ihr einige Neuigkeiten mitzuteilen. „Weißt du, ich arbeite in letzter Zeit an einem faszinierenden Übersetzungsprojekt", begann ich, und meine Augen leuchteten allein bei dem Gedanken daran auf. „Es ist eine Sammlung italienischer Sonette – eine wunderschöne Mischung aus Leidenschaft und Melancholie."

„Wow, das klingt unglaublich, Lili", erwiderte Sofia, und ihre Begeisterung war echt, als sie sich näher zu mir beugte, um mehr über meine Arbeit zu erfahren.

„Das ist es wirklich. Es geht nicht nur um die Sprache, sondern auch um die Emotionen, die durch die Worte vermittelt werden", erklärte ich und gestikulierte lebhaft mit den Händen, während ich sprach. „

Bevor ich tiefer in die Feinheiten der Sonette eintauchen konnte, durchschnitt das schrille Klingeln meines Handys wie eine kalte Klinge den friedlichen Moment. Ich erkannte die Nummer meines Vaters; dies war einer jener Anrufe, die ich nicht ignorieren konnte. Ich murmelte eine Entschuldigung zu Sofia, bevor ich ranging und versuchte, während des knappen Gesprächs einen neutralen Gesichtsausdruck beizubehalten.

„Hast du die Übersetzung fertig?", fragte mein Vater ungeduldig.

„Fast", antwortete ich kurz angebunden, mein Kiefer angespannt, während ich versuchte, meine Wut im Zaum zu halten. „Sofia ist zu Besuch und ich werde es fertigstellen, nachdem sie gegangen ist."

„Ist alles in Ordnung?", fragte Sofia vorsichtig, nachdem ich aufgelegt hatte, ihre Stirn vor Sorge gerunzelt.

„Natürlich", log ich geschmeidig und zwang mich zu einem Lächeln. „Nur Arbeitskram."

Doch als wir unser Gespräch fortsetzten, konnte ich Sofias Blick auf mir ruhen spüren, der Samen des Verdachts fest in ihrem Kopf gepflanzt.

Die Nachtluft war schwer, erfüllt vom Duft des Regens, als Sofia und ich auf dem Dach saßen, unser Lachen zu einer angenehmen Stille verstummte. Wir teilten uns eine Flasche Wein und nippten langsam daran.

„Hör dir das an", sagte Sofia plötzlich, ihre Stimme tief und melodisch. Sie begann, eine eindringliche Melodie zu summen, die mir einen Schauer über den Rücken jagte. Die Noten waren schmerzlich vertraut und zerrten an den Rändern lang vergrabener Erinnerungen.

„Du erinnerst dich an dieses Lied?", fragte ich, während ich versuchte, mich gegen den Ansturm der Erinnerungen zu wappnen.

„Deine Mutter hat es uns vorgesungen, als wir klein waren, erinnerst du dich?", erwiderte Sofia, ihre Augen weich vor Nostalgie.

Ich nickte, unfähig, den Kloß in meinem Hals hinunterzuschlucken. Die Erinnerungen kamen zurück, der Duft von frischem Brot, der durch die Küche wehte, der Klang von Mamas Lachen und der Anblick ihrer dunklen Augen voller Liebe. Wie könnte ich das je vergessen?

„Tut mir leid. Ich wollte dich nicht traurig machen", sagte Sofia und griff nach meiner Hand, um sie zu drücken.

„Danke. Du hast keine Ahnung, wie viel mir das bedeutet."

Wir saßen einen Moment lang da, in unsere Gedanken versunken, die Stadt unter uns ein fernes Summen. Und dann, mit einem Seufzer, kündigte Sofia an, dass sie gehen müsse. Es wurde spät, und die Welt jenseits unseres Zufluchtsorts rief sie zurück.

„Pass auf dich auf, Lili", sagte sie und umarmte mich fest. „Und mach dir keine Sorgen wegen des Anrufs vorhin. Was auch immer es ist, ich weiß, du wirst damit fertig."

Ich lächelte, berührt von ihrem Vertrauen in mich, auch wenn das Gewicht meiner Geheimnisse auf mir lastete. „Das werde ich", versprach ich. „Gute Nacht, Sofia."

Als wir uns umdrehten, um wieder hineinzugehen, bemerkte ich eine flüchtige Bewegung auf dem Nachbardach, aber bevor ich reagieren konnte, war die Gestalt so schnell verschwunden, wie sie aufgetaucht war.

„Wer ist da?", rief ich, meine Stimme zitterte trotz meiner Bemühungen, stark zu klingen.

Stille empfing mich, und ich blieb dort stehen, exponiert und verletzlich, die Erkenntnis, dass jemand uns beobachtet hatte, auf dem Nachbardach lauerte, ließ mich bis ins Mark erschaudern. Aber wer? Und warum?

„Hast du jemanden gesehen?", fragte Sofia.

Ich zwang mich zu einem kleinen Lächeln. „Jemand auf dem Nachbardach, wahrscheinlich nur jemand, der frische Luft schnappt."

Ich verabschiedete mich von Sophia, schloss die Tür hinter mir ab und zog die Vorhänge fest zu. Die Nacht war noch lange nicht vorbei, und ich musste die Arbeit meines Vaters beenden, bevor er wieder anrief.

Ich war allein in meiner Wohnung, die Stille hallte durch die leeren Räume wie ein trauriger Seufzer. Als ich ins Wohnzimmer ging, fiel mein Blick auf eine kleine, kunstvoll geschnitzte Holzbox, die in der Ecke des Bücherregals versteckt war.

Ich griff danach, meine Hände zitterten ganz leicht, als sie die vertrauten Konturen der Box nachzeichneten. Sie bewahrte Erinnerungen aus meiner Vergangenheit, Fragmente eines Lebens, das einst voller Lachen und Glück gewesen war. Unsere Familie hatte ihre Freude verloren, als meine Mutter starb.

„Warum musstest du uns so früh verlassen, Mama?", flüsterte ich, meine Stimme brach vor Emotionen, als ich die Box öffnete und ihren Inhalt offenbarte. Ein verblasstes Polaroid-Bild meiner Mutter blickte mich an, ihr Lächeln in der Zeit eingefroren, unberührt von der Dunkelheit, die sie schließlich verschlungen hatte.

„Ich hatte keine Wahl", schien sie zu sagen, ihre Augen voller Traurigkeit, selbst als ihre Lippen sich zu einem warmen, liebevollen Lächeln formten.

Ich war froh, dass sie nicht hier war, um Davids Glücksspiel zu sehen oder wie mein Vater sich nicht erlaubt hatte, glücklich zu sein, seit sie uns verlassen hatte.

Während ich das alte Foto betrachtete, stiegen mir Tränen in die Augen. Es war Jahre her, seit wir sie verloren hatten, aber der Schmerz war immer noch frisch, als ob die Zeit stillgestanden hätte, eingefroren wie dieses Bild. An der verblassten Erinnerung an die Liebe meiner Mutter festzuhalten, war alles, was mir geblieben war.

Ich wischte eine Träne weg und meine Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf die Holzbox. Zwischen den darin gebetteten Besitztümern fiel mir eine zarte silberne Kette auf. Sie glitzerte im sanften Schein des Abendlichts, das durch das Fenster strömte. Eine Neugier erwachte in mir und drängte mich, ihre Geschichte zu enträtseln.

Vorsichtig hob ich die Kette aus der Box und erkannte sie sofort. Es war das Lieblingsschmuckstück meiner Mutter – das, welches sie zu besonderen Anlässen trug.

Ich schloss die Holzbox behutsam und trug sie zurück in ihre Ecke im Bücherregal. Sie war eine Erinnerung an die Vergangenheit, aber auch ein Beweis für unsere Widerstandsfähigkeit als Familie. Als ich mich abwandte, verweilte mein Blick noch einmal auf dem Foto, und Dankbarkeit für die Zeit, die wir miteinander geteilt hatten, schwoll in mir an.
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Nicholas

Ich rieb mir die Schläfen und versuchte, die anhaltenden Kopfschmerzen nach einer weiteren schlaflosen Nacht zu vertreiben. Das einzige Licht, das ich angemacht hatte, warf Schatten auf die Ledermöbel und die Mahagoni-Bücherregale, die die Wände säumten. Riccardo und Marco saßen mir gegenüber, ihre Gesichter von Sorge gezeichnet, während wir steife Drinks aus einer teuren Flasche Scotch tranken.

„Nicholas, wir müssen diese AR-5s finden", sagte Marco mit angespannter Stimme. Der jüngste Rückschlag lastete auf uns allen; eine wertvolle Lieferung von Waffen und illegalen Bump Stocks war spurlos verschwunden.

„Glaub mir, ich weiß", erwiderte ich zähneknirschend. „Je länger sie verschwunden sind, desto verwundbarer wird unsere Position."

Riccardo beugte sich vor, seine dunklen Augen auf meine gerichtet. „Wir können es uns nicht leisten, die Kontrolle über den Schwarzmarkt zu verlieren, Nicholas. Es geht nicht nur ums Geld, wir sehen schwach aus und wir brauchen diese Waffen."

Ich stieß einen schweren Seufzer aus und nahm einen Schluck vom Scotch. Ich spürte, wie sich seine brennende Wärme in meiner Brust ausbreitete und mir eine kurze Atempause von meinen Sorgen verschaffte. „Ich weiß, Riccardo. Deshalb habe ich Tommy damit beauftragt, die Lieferung aufzuspüren."

„Tommy?", Marco zog eine Augenbraue hoch. „Er hat in letzter Zeit unterdurchschnittlich gearbeitet. Bist du sicher, dass er dieser Aufgabe gewachsen ist?"

„Tommys Loyalität ist unbestreitbar", verteidigte ich ihn und ballte die Faust. „Er mag in letzter Zeit geschwächelt haben, aber er hat immer geliefert, wenn es darauf ankam. Ich vertraue darauf, dass er das regelt."

„Wenn du meinst", gab Marco nach und nahm einen Schluck von seinem Drink. „Aber wenn sich die Dinge nicht bald bessern, müssen wir vielleicht selbst eingreifen."

Ich starrte auf die bernsteinfarbene Flüssigkeit in meinem Glas, deren warmes Glühen meine Entschlossenheit widerspiegelte. „Mir ist das bewusst, aber ich vertraue Tommy. Er wird die Waffen finden, und wir werden uns um denjenigen kümmern, der für diesen Rückschlag verantwortlich ist."

„Nicholas, du weißt, was auf dem Spiel steht", sagte Riccardo mit ernster Stimme. „Das Chaos, das entstehen könnte, wenn diese Waffen in die falschen Hände geraten... es könnte katastrophal sein."

Ich knallte mein Glas auf den Tisch, das Geräusch hallte durch den Raum. „Hört auf!", fuhr ich sie an, meine Augen verengten sich. „Ich verstehe den Ernst der Lage, und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um sicherzustellen, dass unsere Feinde keinen Vorteil erlangen."

Marco hob beschwichtigend die Hände. „Okay Boss, wir vertrauen deinem Urteil."

„Gut." Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und versuchte, das wachsende Gefühl der Unruhe zu unterdrücken, das an den Rändern meines Bewusstseins nagte. Trotz meiner ruhigen Fassade konnte ich das Gefühl nicht abschütteln, dass dies nur der Anfang eines größeren Sturms war, der sich am Horizont zusammenbraute.

Als die Nacht voranschritt und das Gespräch zu anderen Themen überging, kehrten meine Gedanken immer wieder zu den verschwundenen Waffen und den potenziellen Folgen ihres Verschwindens zurück. Die Verantwortung lastete schwer auf mir, und ich konnte es mir nicht leisten zu schwanken. Meine Familie, mein Imperium, hing von meiner Stärke und unerschütterlichen Entschlossenheit ab.

Die Tür zu meinem Büro schwang mit einem Knall auf und durchbrach die angespannte Stille, die sich im Raum ausgebreitet hatte. Tommy stürmte herein, Schweiß perlte auf seiner gefurchten Stirn, und ich konnte die Frustration in jeder Linie seines Gesichts sehen.

„Boss, ich... ich weiß nicht, wo die Waffen sind", stammelte er, sein Blick huschte zwischen mir und Riccardo hin und her. „Ich habe alles versucht, aber es gibt einfach keine Spur von ihnen."

Ich biss die Zähne zusammen, Wut brodelte unter der Oberfläche, als ich unsere missliche Lage bedachte. Die verschwundene Lieferung war wie eine offene Wunde, die eiterte und drohte, Ärger über uns alle zu bringen.

Ich zwang mich, ruhig zu bleiben, trotz des wachsenden Sturms in meinem Inneren. „Du hast noch vierundzwanzig Stunden."

„Danke, Boss", antwortete er, seine Stimme von Erleichterung durchzogen. „Ich werde Sie nicht enttäuschen."

„Bevor du gehst", fügte ich hinzu und verengte die Augen, als ein neuer Verdacht in meinem Kopf Wurzeln schlug, „sieh dir die Bianchi-Familie genau an. Sie suchen schon lange nach einer Möglichkeit, uns zu schwächen, und das könnte ihre perfekte Chance sein."

„Verstanden", nickte Tommy, Entschlossenheit blitzte in seinen Augen auf. Er wandte sich zum Gehen, aber ich hob eine Hand, um ihn aufzuhalten.

„Denk daran", warnte ich, „die Konsequenzen des Scheiterns sind schwerwiegend. Unterschätze nicht die Gefahr, der wir ausgesetzt sind, wenn diese Waffen in die falschen Hände fallen."

Als Tommy die Tür hinter sich schloss, atmete ich lang und langsam aus und spürte das Gewicht der Verantwortung, das auf mir lastete. Mein Imperium stand am Rande des Abgrunds, und es lag an mir, es vor dem Zusammenbruch zu bewahren.

„Riccardo", sagte ich und wandte mich an meinen engsten Freund und vertrauenswürdigen Stellvertreter, „wir müssen auf das Schlimmste vorbereitet sein. Mobilisiere unsere Männer, verstärke die Sicherheit um unsere Geschäfte. Ich will überall Augen und Ohren haben."

„Natürlich", antwortete er, seine Stimme wie immer gleichmäßig. „Ich werde dafür sorgen, dass wir geschützt sind."

Ich nickte, dankbar für seine unerschütterliche Loyalität. Ein kalter Knoten der Angst verdrehte sich in meinen Eingeweiden. Antonio Bianchi hatte meine Geschäfte sondiert, auf der Suche nach einer Möglichkeit, mich zu brechen. Der Einsatz war höher denn je, und es gab keinen Raum für Fehler.

Die Spannung im Raum schien sich zu verflüchtigen, als die Geschäfte für die Nacht zum Erliegen kamen. Marco, der ewige Spaßvogel, klopfte mir auf die Schulter und verabschiedete sich mit einem Grinsen. „Ich muss nach Hause; meine Freundin wartet auf mich. Du solltest dir auch wirklich eine suchen, Nicholas. Könnte dir helfen, etwas zu entspannen."

Riccardo gluckste, der Klang eine willkommene Abwechslung von den düsteren Gesprächen, die wir gerade geführt hatten. Ich erlaubte mir ein kleines Lächeln und schätzte den Versuch, die Stimmung aufzulockern.

„Ah ja", mischte sich Riccardo ein, Belustigung schwang in seiner Stimme mit. „Weil deine letzte Beziehung ja so beruhigend war, nicht wahr?"

Ein trockenes Lachen entfuhr meinen Lippen, als ich mich an meine turbulente Affäre mit Francesca Conti erinnerte. Die feurige Tochter einer kleineren Mafia-Familie war so schön wie manipulativ gewesen. Unsere Liaison hatte mehr Spannung als Trost gebracht, aber für einen kurzen Moment schwelgte ich in der Erinnerung an ihre Berührung, ihren Duft, ihren Geschmack. In diesen flüchtigen Momenten der Intimität hatte es Anflüge von Zärtlichkeit inmitten des Chaos gegeben, das sie überall mit sich brachte.

„Francesca war ziemlich anstrengend", gab ich zu und schüttelte den Kopf. „Aber sie wusste sicherlich, wie man die Dinge interessant hält."

„Interessant ist eine Möglichkeit, es auszudrücken", grinste Riccardo, seine Augen blitzten schelmisch. „Ich erinnere mich noch an die Nacht, als sie in unser Meeting gestürmt kam und verlangte, dass du alles stehen und liegen lässt und sie zu einem romantischen Kurzurlaub entführst."

„Ah, richtig", seufzte ich und rieb mir den Nacken. „Das war... eine Erfahrung."

Wir teilten einen Moment des Lachens und erlaubten uns, kurz der erdrückenden Realität unserer Welt zu entfliehen. Doch als das Echo unserer Heiterkeit verklang, lastete das Gewicht unserer Verantwortung erneut auf mir.

Der Duft von teurem Scotch hing in der Luft, eine Erinnerung an unsere geteilte Kameradschaft inmitten der Gefahr, die uns umgab. Riccardos Lachen verebbte und ließ mich über die Auswirkungen von Marcos Kommentar nachdenken. Ich schwenkte die bernsteinfarbene Flüssigkeit in meinem Glas und beobachtete, wie sie das Licht des Büros einfing.

„Francesca war sicher nicht die Antwort auf meine Probleme", sagte ich mit tiefer Stimme. „Aber ich brauche eine Frau, nicht nur für mich selbst, sondern auch für unsere Geschäfte und um die Zukunft unserer Familie zu sichern."

Riccardo nickte, sein Blick auf mein Gesicht gerichtet, suchte nach etwas, das unter der Oberfläche verborgen lag. Das Gewicht meiner Worte legte sich um uns, schwer von Erwartung und unausgesprochenen Ängsten.

„Jemanden zu finden, der dieses Leben überstehen kann, wird nicht einfach sein", fuhr ich fort, mein Blick wanderte zum regennassen Fenster. „Sie müsste stark sein, fähig, sich zu behaupten. Aber gleichzeitig muss sie auch die Zärtlichkeit besitzen, um die Wunden zu lindern, die wir unweigerlich mit nach Hause bringen."

„Stimmt", stimmte Riccardo zu und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Aber du kannst die Dinge nicht überstürzen. Jede Frau, die du in dieses Leben bringst, wird Gefahren ausgesetzt sein, und du willst diese Entscheidung nicht leichtfertig treffen."

Ich seufzte und spürte das Gewicht meiner Verantwortung auf mir lasten. „Ich weiß. Aber im Moment habe ich nicht den Luxus der Zeit, einer Frau den Hof zu machen. Vielleicht kann ich nächstes Jahr jemand Passendes finden."

„Klingt nach einem Plan", sagte Riccardo und hob sein Glas zu einem stillen Toast. „Denk nur daran, Nicholas: Die richtige Person ist es wert, darauf zu warten."

„Nächstes Jahr", sagte ich zu mir selbst, der Gedanke fasste in meinem Kopf Wurzeln, auch wenn ich wusste, dass die Gefahren, denen wir gegenüberstanden, nicht so leicht nachlassen würden. „Nächstes Jahr werde ich sie finden."

Als ich in mein Glas blickte, versprach ich mir, eine starke Frau zu finden, die meine Ehefrau sein konnte, egal welchen Herausforderungen wir gegenüberstanden.

„Pass auf dich auf, Marco", sagte ich und klopfte ihm auf den Rücken, als er sich anschickte, das Büro zu verlassen. Die Tür schloss sich hinter ihm mit einem Klicken, dessen Echo wie ein Satzzeichen unseres Gesprächs wirkte.

Riccardo und ich standen in meinem Büro, die Stille legte sich wie dichter Nebel um uns. Meine Gedanken wanderten zur Familienabstammung und den Machtdynamiken, die unsere Unterwelt-Bruderschaft prägten. Es war eine harte Realität, mit der wir alle nur zu vertraut waren.

„Nicholas", begann Riccardo und durchbrach die Stille. „Du hast erwähnt, dass du eine Frau finden willst, die unserer Welt standhalten kann. Wonach suchst du? Hast du ein Bild im Kopf?"

Ich lehnte mich an die Kante meines Schreibtisches, das kalte Holz drückte sich in meine Handflächen. „Sie muss stark sein, nicht nur körperlich, sondern auch geistig. Sie muss verstehen, dass Loyalität in unserer Welt alles ist. Und sie sollte sich mit Anmut und Respekt präsentieren."

Mein Blick wanderte über die Trophäen und Schmuckstücke, die die Regale zierten, jedes eine Erinnerung an vergangene Siege und brutale Opfer. „Sie muss in der Lage sein, sich durch dieses gefährliche Labyrinth zu navigieren, ohne sich selbst oder mich dabei zu verlieren. Eine Frau, die in jeder Hinsicht eine Partnerin sein kann."

Riccardo nickte feierlich und verstand die Schwere dessen, wonach ich suchte. „Eine seltene Kombination, aber nicht unmöglich zu finden. Und wenn jemand eine solche Frau verdient, dann du."

„Danke." Meine Stimme war kaum ein Flüstern, beladen mit Unsicherheit. „Aber werde ich in der Lage sein, sie zu beschützen? Am Ende konnte mein Vater meine Mutter nicht beschützen."

Er zögerte, bevor er antwortete, seine Augen drückten Mitgefühl und Besorgnis aus. „Niemand kann Sicherheit garantieren, Nicholas. Aber wenn ich eines über dich weiß, dann, dass du durch die Hölle und zurück gehen würdest, um die zu beschützen, die du liebst."

Ein bitteres Lachen entfuhr meinen Lippen, die schmerzhafte Wahrheit seiner Worte traf mich tief. Für einen Moment erlaubte ich mir, an die Möglichkeit der Liebe inmitten der Brutalität und Gewalt zu glauben, die unser Leben durchdrang. Es war ein seltener Hoffnungsschimmer, so zerbrechlich wie kostbar.

„Nächstes Jahr", sagte ich erneut, die Worte ein Gebet und ein Versprechen zugleich. „Werden wir beide Frauen finden, mit denen wir uns niederlassen können."

„Auf nächstes Jahr", erwiderte Riccardo und griff meine Gefühle auf. Und als wir so in meinem Büro standen, schwor ich mir, die Frau zu finden, die mein Gegenstück, meine Partnerin und meine Zuflucht sein könnte.
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Liliana

Ausgemergelt und übermüdet war David am nächsten Morgen verkatert in meiner Wohnung aufgetaucht und hatte mich angefleht, ihn zu begleiten, um mit unserem Vater zu sprechen. Tiefe Sorgenfalten zogen sich über seine Stirn, und seine Hände wanden sich in einem hektischen Tanz, der die Last seiner Schulden verriet.

„Bitte, Liliana", flehte er, seine Stimme von Verzweiflung durchzogen. „Ich kann ihm nicht alleine gegenübertreten."

„Ich kann mir etwas Zeit nehmen", gab ich nach, unfähig, meinem Bruder etwas abzuschlagen, als ich die Qual sah, die ihn gepackt hatte. Der Frieden der Familie Ricci stand auf Messers Schneide, dank seiner ungeheuerlichen Spielschulden von drei Millionen Dollar.

Ich fuhr zu Papas Haus, weil ich nicht sicher war, ob er schon nüchtern war. Als wir Vaters Arbeitszimmer betraten, schien sich Davids abgezehrtes Aussehen unter dem prüfenden Blick von Giovanni Ricci noch zu verschlimmern. Die Falte zwischen seinen Augenbrauen vertiefte sich, als er unserem Vater das dunkle Geheimnis seiner Schulden offenbarte.

„Papa", stammelte David, „ich... ich schulde eine Menge Geld. Drei Millionen Dollar an die Romanos. Ich weiß nicht, wie es so schlimm werden konnte."

Papa sah ihn mit einer Mischung aus Enttäuschung und Verständnis an. „David, ich wusste bereits von deinen Schulden. Aber ich kann sie nicht bezahlen."

Ich konnte es nicht glauben; ich hatte angenommen, der Reichtum unserer Familie würde ausreichen, um uns zu retten. Wie falsch ich lag.

David sah panisch aus. „Ich muss gehen. Sie werden mich umbringen, sobald sie erfahren, dass du das Geld nicht hast."

Bevor er sich bewegen konnte, betraten zwei Männer das Büro meines Vaters und packten David an den Armen.

„Du brauchst Hilfe", sagte er entschlossen, sein Blick auf meinen Bruder gerichtet. „Diese Männer werden dich in eine Reha-Einrichtung bringen, die auf deine Probleme spezialisiert ist."

David wehrte sich, aber Papas Männer hielten ihn fest. „Lasst mich los", knurrte David. „Ich werde mich nicht mit einem Haufen Verlierer umprogrammieren lassen."

„Reha?", echote ich, schockiert darüber, dass Papa zugab, dass sein geliebter Sohn weniger als perfekt war.

„Ja, Liliana", bestätigte er, seine Stimme sanft, aber entschlossen. „Es ist der einzige Weg." Er gab den Männern ein Zeichen und sie führten meinen Bruder weg.

Meine Gedanken rasten, als ich versuchte, die Schwere unserer Situation zu begreifen. Wie konnten wir so tief fallen? Die Ehre der Familie Ricci war befleckt, und nun brach mein Bruder, zu dem ich aufgeschaut hatte, vor meinen Augen zusammen.

Vaters strenge Stimme hallte durch das Büro, seine Worte eine Mischung aus Sorge und Vorsicht. „Liliana, es wird Veränderungen in unserem Leben geben. Bedrohungen lauern, und wir müssen bereit sein, ihnen zu begegnen."

Ich blickte in seine Augen, auf der Suche nach Trost, aber was ich fand, war ein Sturm, der unter der Oberfläche braute.

„Unsere privilegierte Existenz steht auf dem Spiel, und wir müssen drastische Änderungen vornehmen, um unsere Position innerhalb der Familien zu behaupten."

„Vater", flüsterte ich und streckte die Hand aus, um seine zu berühren, auf der Suche nach Beruhigung. „Ich... ich verstehe nicht. Was bedeutet das für uns?"

„Es bedeutet, dass wir wachsam und stark sein müssen. Der Kodex, nach dem wir leben, ist unerbittlich; Ehre, Opfer und Loyalität sind alles. Das weißt du so gut wie ich."

Das Gewicht seiner Worte traf mich, als die Realität unserer Situation klar wurde. Ich nickte und schluckte schwer. „Ich verstehe, Vater. Du kannst dich darauf verlassen, dass ich helfe, die Familie zu schützen."

„Braves Mädchen", sagte er emotionslos.

Als Papa das Arbeitszimmer verließ, wandte ich meine Aufmerksamkeit den Übersetzungen zu, die ich gestern Nacht fertiggestellt hatte und die auf seinem schweren Eichenschreibtisch ausgebreitet lagen, während mein Kopf von dem Gespräch schwirrte. Die Verhandlungen zwischen Antonio Bianchi und einer neuen Familie in Italien waren nicht gut verlaufen, und er suchte nach einer Möglichkeit, dieses Wissen auszunutzen.

Und so wappnete ich mich mit eiserner Entschlossenheit für die bevorstehenden Prüfungen, fest entschlossen, die Ehre und das Vermächtnis unserer Familie zu schützen, koste es, was es wolle.

~*~
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Stunden später rief Papa mich zu einem weiteren Treffen in sein Haus.

Das Gewicht des drohenden Unheils lastete auf mir, als ich sein Büro betrat, unsicher, wofür er mich brauchte.

„Liliana", ertönte Vaters Stimme, „Nimm deinen Platz an meiner Seite ein. Du wirst die Verhandlungen beginnen."

Ich nickte, meine Brust wurde mit jedem Schritt, den ich auf ihn zuging, enger. Meine Finger verkrampften sich an meinen Seiten, die Nägel gruben sich in meine Handflächen in einem vergeblichen Versuch, mich zu erden. Als ich mich einrichtete, ließ ich meinen Blick durch den Raum schweifen und nahm die Gesichter der Männer wahr, mit denen ich verhandeln würde. Aber verhandeln wofür?

Und dann trafen sich unsere Blicke – Nicholas, das Oberhaupt der Familie Romano. Spannung durchflutete den Raum, als sich unsere Blicke trafen, seine eiskalten blauen Augen glichen einem harten New Yorker Winter. Unausgesprochene Versprechungen und Drohungen hingen schwer in der Luft, ein Zeugnis der langjährigen Rivalität zwischen unseren Familien. Eine Fehde, die zwei Generationen zurückreichte, als wir um die Kontrolle über die Unterwelt der Stadt kämpften.

„Sollen wir beginnen, Mr. Romano?", fragte ich, noch immer unsicher, was mein Vater von ihm wollte.

„Ja, lassen Sie uns anfangen", stimmte Nicholas zu, ohne den Blickkontakt mit mir zu unterbrechen. „Lassen Sie uns besprechen, wie wir die Schulden Ihres Bruders begleichen können."

Ich schluckte schwer und zwang mich, meine Fassung zu bewahren. „Unsere Familie ist bereit zu verhandeln, Mr. Romano. Aber lassen Sie mich Sie daran erinnern, dass die Handlungen meines Bruders nicht die Ehre des Namens Ricci widerspiegeln."

Ein grausames Lächeln zuckte um Nicholas' Mundwinkel. „Oh, dessen bin ich mir durchaus bewusst, Miss Ricci. Allerdings müssen Schulden auf die eine oder andere Weise beglichen werden."

„Ich glaube, wir können eine Lösung finden, die beiden Familien zugutekommt", entgegnete ich, meine Stimme fest trotz der Angst, die in meinem Inneren tobte. Nicholas Romano hatte hier alle Trümpfe in der Hand und konnte alles fordern, was er wollte. Wir hätten keine andere Wahl, als seinen Forderungen nachzugeben, um David zu retten.

„Sehr gut", erwiderte Nicholas und lehnte sich in seinem Stuhl zurück, das Bild der Selbstsicherheit. „Aber wissen Sie, dass meine Geduld nicht unendlich ist."

Als die Verhandlungen begannen, rasten meine Gedanken durch Strategien und Eventualitäten, eine verzweifelter als die andere. Aber unter all dem brannte ein einziger Gedanke heller als der Rest - ich würde nicht zulassen, dass meine Familie wegen der Fehler einer Person auseinandergerissen wird. Ich würde bis zu meinem letzten Atemzug für uns alle kämpfen.

Verzweifelte Panik strahlte aus dem Blick meines Vaters, als er einen Siegelring aus einer samtgefütterten Schachtel hob. Das Ricci-Emblem - ein italienischer Wolf vor einer Großstadtsilhouette - glänzte im Licht des Besprechungsraums. Der Ring hatte einst meinem Urgroßvater gehört, ein Symbol für die Macht und Abstammung unserer Familie. Ich wusste, dass mein Vater mit dem Platzieren des Rings auf dem Tisch signalisierte, dass kein Opfer zu groß war, um David von seiner Schuld zu befreien.

„Nehmen Sie das", sagte Papa mit zitternder Stimme. „Dies ist seit Generationen in unserer Familie. Es ist mehr wert, als Sie sich vorstellen können."

Doch Nicholas, mit einem eisigen Blick, der mich zu durchbohren schien, lehnte das Erbstück rundweg ab. Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und faltete die Hände in einer Haltung, die Selbstvertrauen und Kontrolle ausstrahlte. Seine nächsten Worte fielen wie ein Beil und spalteten die Luft mit brutaler Endgültigkeit.

„Ehe, Giovanni", erklärte er mit einem raubtierhaften Blick, der mich streifte. „Nur eine Heirat kann die Schuld begleichen und die lächerliche Fehde zwischen unseren Familien beenden."

Ich kämpfte darum, mein Gesicht ausdruckslos zu halten. Wie konnte er etwas so Intimes, so Unwiderrufliches verlangen? Panik nagte an den Rändern meiner Fassung, aber ich weigerte mich, ihm meine Angst zu zeigen.

„Heirat?", die Stimme meines Vaters schwankte, und ich konnte den Aufruhr spüren, der unter seiner stählernen Haltung brodelte. „Du verlangst zu viel, Nicholas."

„Vielleicht." Nicholas' Augen blieben auf meine fixiert und forderten mich heraus, ihm zu widersprechen. „Aber wir wissen beide, dass verzweifelte Zeiten verzweifelte Maßnahmen erfordern."

Ich schluckte schwer und zwang mich, seinem Blick standzuhalten, auch wenn das Gewicht seiner Worte drohte, mich zu erdrücken. Verzweiflung mischte sich mit Wut und entfachte ein Feuer in meiner Magengrube.

„Ist das Ihre Art, Geschäfte zu machen?", spuckte ich aus, unfähig, meine Empörung länger zurückzuhalten. „Sie machen Jagd auf die Verletzlichen, fordern das Unmögliche?"

„Geschäfte sind immer persönlich, Liliana", sagte er, seine Stimme kühl und beherrscht trotz der Gewalt, die unter der Oberfläche brodelte. „Und manchmal müssen Liebe und Loyalität für das größere Wohl geopfert werden."

„Liebe?", höhnte ich, meine Hände an den Seiten geballt. „Sie wissen nichts von Liebe, und Sie werden meine Loyalität niemals kaufen können."

„Vielleicht nicht", räumte Nicholas ein, ein grausames Lächeln spielte um seine Mundwinkel. „Aber ich weiß, dass in unserer Welt Bündnisse mit Blut und Schweiß geschmiedet werden, nicht mit zärtlichen Worten und sanften Berührungen."

„Ich würde lieber sterben, als Sie zu heiraten", sagte ich.

„Schluss!", donnerte die Stimme meines Vaters durch den Raum. „Liliana, verlass uns. Nicholas und ich werden diese Angelegenheit unter vier Augen weiter besprechen."

Der Befehl in der Stimme meines Vaters ließ keinen Raum für Widerspruch, aber mein Bauch krampfte sich vor Unbehagen zusammen, als ich widerwillig vom Tisch wegtrat. Ich warf Nicholas einen letzten, trotzigen Blick zu, mein Kinn in stiller Herausforderung erhoben. Er erwiderte meinen Blick mit einem ärgerlich selbstgefälligen Grinsen, als hätte er bereits gewonnen.

Ich trat in den kühlen Flur hinaus, und die Tür schloss sich hinter mir mit einer schweren Endgültigkeit. Meine Handflächen waren schweißnass vor einer Mischung aus Furcht und Entschlossenheit. Mein Leben stand am Rande einer unwiderruflichen Veränderung, und obwohl die Angst an meinem Inneren nagte, weigerte sich etwas in mir, aufzugeben. Diese Männer mochten mein Schicksal vorerst kontrollieren, aber sie würden niemals meinen Geist brechen.

Und als ich mich von diesem verdunkelten Raum entfernte, schwor ich, gegen jede Entscheidung zu kämpfen, die über mein Leben ohne meine Zustimmung getroffen wurde - egal, was es kosten würde.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel 4


[image: ]


Liliana

Eine Stunde später wurde ich erneut in das Büro meines Vaters gerufen. Ein Hauch verblasster Grandezza haftete an jedem Winkel des Raumes und flüsterte Geschichten von der einst unübertroffenen Macht unserer Familie. Ich stand in diesem Heiligtum, dem Königreich meines Vaters, während sich meine Brust vor Erwartung meiner Zukunft zusammenzog.

Ich zwang meine Schultern, sich zu entspannen, und meine Hände, sich zu lockern. Ich war eine Ricci – willenstark und bis ins Mark loyal. Ich würde alles tun, was von mir verlangt wurde, um meinen Bruder zu retten.

Mein Blick wanderte zu Nicholas Romano, dem reichen Tycoon, dessen Bündnis retten könnte, was von unserem bröckelnden Imperium übrig war. Er musterte den Raum und prüfte jedes Detail mit unlesbarem Stoizismus, geschärft durch Jahre der Führung der stärksten Familie in New York. Der Mann war eine Festung, ein verlockendes Rätsel, das mich sowohl faszinierte als auch verärgerte.

Ich nahm meinen Platz am Tisch ein und blickte auf die beiden Männer, die meine Zukunft in ihren Händen hielten. „Habt ihr beide eine Vereinbarung getroffen, die nicht beinhaltet, mich an den Höchstbietenden zu verkaufen?"

Die imposante Silhouette der steifen Gestalt meines Vaters schien das Sonnenlicht zu verschlucken, das durch die Fenster strömte und den Raum in Dunkelheit tauchte. Sein Gesicht verwandelte sich in eine steinerne Maske der Autorität, nur seine Augen verrieten die Anspannung, die ihn ergriffen hatte. „Liliana, es gibt keinen Höchstbietenden. Dies ist keine Bitte. Du wirst Nicholas heiraten." Die kalte Endgültigkeit in seiner Stimme jagte mir Schauer über den Rücken.

Ich schluckte schwer, als ich die Tragweite der Situation und die Konsequenzen bedachte, die mein Ungehorsam für unsere Familie haben könnte. Ich war hin- und hergerissen zwischen meiner Loyalität zu meinem Vater und meinem Wunsch nach mehr als nur einer arrangierten Ehe.

Ich wusste, dass ich keine andere Wahl haben würde, als ihn zu heiraten, also verhandelte ich um das, was ich wollte. „Zwei Wochen", sagte ich mit klarer und entschlossener Stimme. „Ich muss dich kennenlernen, bevor ich überhaupt an eine Heirat denken kann." Ich sah ihm in die Augen und forderte ihn stumm heraus, mir in dieser Sache zu widersprechen. Zu meiner Überraschung tat er es nicht.

Nicholas' Augen blieben auf meine fixiert, ein leichtes Grinsen spielte um seine Lippen. Es war, als könnte er den Sturm der Emotionen sehen, der in mir tobte, und der Anblick amüsierte ihn. Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, die Finger gefaltet, und betrachtete meinen Vorschlag mit einer Mischung aus distanzierter Neugier. Seine Belustigung sprach Bände über seine eigene unkonventionelle Natur und deutete auf einen Mann hin, der sich nicht einfach traditionellen Normen beugte.

„Deine Tochter hat Feuer, Giovanni", sagte Nicholas gedehnt, seine Stimme wie in Eis getauchter Samt, der mir Schauer über den Rücken jagte. Ich sträubte mich gegen seinen Ton und weigerte mich, auf einen bloßen Bauer in diesem Machtspiel reduziert zu werden. „Wir werden nicht als Liebespaar beginnen, aber ich denke, es wird nicht lange dauern, bis wir Romantik in unserer Ehe finden.

Ein Grinsen spielte um seine Lippen, als amüsiere ihn mein Trotz. Er stand auf und ging zu meiner Seite des Tisches. Er streckte seine Hand nach mir aus: „Haben wir einen Deal?"

Ich zögerte einen Moment, wappnete mich für die bevorstehende Reise, bevor ich aufstand und meine Hand in seine legte.

Er zog mich nah zu sich heran. „Zwei Wochen", sagte er, sein Atem warm an meinem Ohr, „lass uns sehen, wohin uns das Schicksal führt." Die Worte hingen schwer in der Luft zwischen uns und weckten eine stille Erwartung, die gleichermaßen aufregend und erschreckend war.

Ich sagte nichts, während ich die Tragweite dessen, was vor mir lag, in mich aufnahm. Ich war im Begriff, eine Welt brutaler Machtkämpfe, versteckter Absichten und potenziellen Herzschmerzes zu betreten. Als Tochter eines Mafia-Dons verstand ich das Leben, das wir führten, aber Papa hatte mich von allem abgeschirmt. Würde Nicholas dasselbe tun?

Ich würde dieser Herausforderung direkt begegnen, wie allem anderen in meinem Leben. Für meine Familie, für meine Zukunft und für die schwache Möglichkeit, etwas Echtes mit meinem zukünftigen Ehemann zu finden.

Ich weigerte mich, diese Hoffnung entgleiten zu lassen, und so wappnete ich mich für die bevorstehende Reise. Zwei Wochen, um herauszufinden, ob Nicholas Romano mehr war als nur ein rücksichtsloser Tycoon, der seinen Platz in der Unterwelt festigen wollte. Zwei Wochen, um den Mann hinter der Romano-Familie zu entdecken und die Zärtlichkeit aufzuspüren, die sich unter seiner kalten Fassade verbarg.

„Danke", flüsterte ich und wagte es nicht, meine Stimme zu laut werden zu lassen. Die Worte fühlten sich unzureichend an, ein schwacher Versuch, die Tiefe meiner Dankbarkeit und die Komplexität meiner Gefühle auszudrücken. Doch als ich in seine durchdringenden blauen Augen blickte, sah ich etwas, das mir einen Schauer über den Rücken jagte – ein Aufflackern von Verständnis, vielleicht sogar Mitgefühl. Zum ersten Mal, seit sich unsere Wege gekreuzt hatten, spürte ich eine Verbindung zu diesem Mann, die über die blutige Geschichte unserer Familien und das komplizierte Netz aus Lügen und Täuschung hinausging, das alle Mafia-Familien miteinander verband. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass er je als Bauer benutzt worden war, warum also dachte ich, er würde meine Situation verstehen?

Als Nicholas sich meinem Vater zuwandte, konnte ich fast spüren, wie sich die Last seines Blickes von mir löste. Er nickte Papa zu, eine Geste, die meine Bedenken anerkannte und gleichzeitig seine Dominanz unterstrich.

„Und Davids Schulden?", fragte mein Vater nach.

„Alle Schulden von David – meine Verantwortung." Seine Worte hingen wie ein eisernes Versprechen in der Luft. Einen Moment lang rang ich darum, ihre Bedeutung zu erfassen. Ein Mann seines Formats würde niemals leichtfertig eine solche Verpflichtung eingehen; die Familie Romano bot mehr als nur Schutz an. Sie reichten uns einen Rettungsanker, der die Last der Vergehen meines Bruders wegspülte und die Familie Ricci unter den Schutz der Romanos stellte.

„Alles wird geregelt", fügte Nicholas entschlossen hinzu und ließ keinen Raum für Zweifel. Mein Vater atmete langsam aus, als versuche er, die Angst zu vertreiben, die sich in ihm aufgestaut hatte. Erleichterung überzog sein Gesicht wie eine kalte Welle, die die schwächste Spur von Hoffnung mit sich trug. Diese Vereinbarung markierte einen Neuanfang für unsere Familie, eine Chance, etwas von der Macht und dem Einfluss zurückzugewinnen, die wir in dieser unbarmherzigen Stadt verloren hatten.

Ich warf Nicholas einen verstohlenen Blick zu, auf der Suche nach einem Anzeichen von Schwäche oder Zögern. Doch sein Gesichtsausdruck blieb undurchschaubar, eine Maske, die verbarg, welche Gedanken und Gefühle sich darunter verbargen. Trotz meiner eigenen turbulenten Emotionen – Angst, Wut, Unsicherheit – fühlte ich mich zu diesem rätselhaften Mann hingezogen, der den Schlüssel zu meiner Zukunft in Händen hielt.

Für einen kurzen Moment schien die brutale, gewalttätige Welt außerhalb dieser Tür zu verblassen, ersetzt durch eine zerbrechliche Zärtlichkeit, die drohte, den Panzer zu durchbrechen, den ich jahrelang um mein Herz aufgebaut hatte. Und in diesem Moment wusste ich, dass Nicholas Romano weit mehr war als nur ein Mittel zum Zweck – er war eine Herausforderung, ein Mysterium und vielleicht sogar der Schlüssel, um meine eigenen verborgenen Sehnsüchte zu entfesseln.

„Wir fangen morgen Abend an", sagte Nicholas, ließ meine Hand los und trat einen Schritt zurück, wobei seine Augen die meinen nie verließen. Ein raubtierhaftes Lächeln umspielte seine Lippen und deutete auf eine Dunkelheit hin, die unter der Oberfläche lauerte. „Ein Date jeden Abend, dann eine Woche, um die Hochzeit zu planen. Innerhalb eines Monats wirst du Liliana Romano sein."

Ich spürte eine Mischung von Gefühlen in mir aufsteigen, während Nicholas' Worte in der Luft hingen. Ein Teil von mir fühlte sich von der Herausforderung, die er darstellte, angezogen, gelockt von dem Geheimnis, das hinter seinen Augen zu tanzen schien. Aber ein anderer Teil von mir wehrte sich, klammerte sich fest an den Panzer, den ich mir im Laufe der Zeit aufgebaut hatte.

„Eine Woche? Das scheint doch etwas überstürzt, oder?", fragte ich und versuchte, ein gewisses Maß an Kontrolle über die Situation zu behalten.

Nicholas trat wieder näher, seine Präsenz war sowohl einschüchternd als auch berauschend. Das raubtierhaft Lächeln weitete sich zu etwas gefährlich Verlockendem. Er streckte die Hand aus und strich eine Haarsträhne von meiner Wange, bevor er mein Gesicht in seine Hände nahm. Seine Berührung entfachte Funken, die in den Tiefen meiner Seele flackerten. „Du könntest jetzt schon mit der Planung beginnen", murmelte er, seine Stimme nun voller Aufrichtigkeit.
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Liliana

Ich betrachtete mein Spiegelbild, das Designerkleid schmiegte sich wie eine zweite Haut an meinen Körper. Mein dunkelkastanienbraunes Haar umrahmte ein Gesicht, das nichts von dem inneren Aufruhr verriet – meine braunen Augen deuteten nur den verborgenen Schmerz an, den sie verbargen.

„Heute Abend bist du unantastbar", sagte ich zu mir selbst, ein stilles Gebet um Kraft, während ich mich darauf vorbereitete, der Welt jenseits meiner Wohnung entgegenzutreten.

Eine Bewegung draußen erregte meine Aufmerksamkeit, und ich wandte mich zum Fenster. Durch das makellose Glas sah ich, wie Nicholas' schwarzer Maserati auf der gepflasterten Straße unten vorfuhr. Groß, breitschultrig, mit rabenschwarzem Haar und blauen Augen, die in meine Seele zu bohren schienen, hatte er buchstäblich das Leben meines Bruders gerettet, indem er dessen Schulden erließ, aber dadurch hatte er mich für sich selbst vereinnahmt.

„Showtime", sagte ich, meine Finger zitterten leicht, als ich den zarten Träger meines Kleides zurechtrückte. War er genauso zwiegespalten wie ich bezüglich unserer bevorstehenden Heirat? Hatte er auch jemanden, der ihn in diese Verbindung drängte? Trug er die Last der Erwartungen seiner Familie, oder war ich für ihn einfach nur Mittel zum Zweck?

Ich war nervös bei dem Gedanken, ihn wiederzusehen, ein Cocktail aus Vorfreude und Furcht durchströmte mich. Ich erinnerte mich daran, dass Gefahr Teil meines Lebens war und ich inzwischen daran gewöhnt sein sollte; schließlich war ich in ihrem Schatten aufgewachsen. Und wenn ich eines gelernt hatte, dann, dass es selbst inmitten der Brutalität und Gewalt unseres Lebens noch Momente der Zärtlichkeit und Liebe gab – so flüchtig sie auch sein mochten.

„Bereit oder nicht", sagte ich und wappnete mich für den bevorstehenden Abend. „Hier gehen wir."

Ich trat vom Fenster weg und wartete an der Tür. Heute Abend würde ich Nicholas Romano mit all der Wildheit und Entschlossenheit begegnen, die ich aufbringen konnte, in der Hoffnung, ihm zu zeigen, dass ich, auch wenn ich ein Bauer war, immer noch eine Kraft war, mit der man rechnen musste.

Das Klingeln meiner Türglocke durchbrach die Stille und jagte mir einen Schauer über den Rücken. Zähneknirschend öffnete ich die Tür einen Spalt und sah Nicholas dort stehen, seine imposante Silhouette vom schwach beleuchteten Flur eingerahmt.

„Guten Abend, Liliana", sagte er, mit einem Hauch von Verletzlichkeit in seiner ansonsten befehlenden Stimme. In seinen Händen hielt er einen Strauß Pfingstrosen – Blumen, die für ihre Widerstandsfähigkeit und ihr Wachstum inmitten von Widrigkeiten bekannt sind.

War er genauso nervös wegen unseres ersten Dates wie ich? Hoffte er, mich genug zu beeindrucken, damit ich ihn mochte? Ich lächelte bei dem Gedanken. Ich hatte Nicholas Romano beunruhigt, und das gab mir etwas Macht in dieser aufkeimenden Beziehung.

„Guten Abend. Woher wussten Sie, dass das meine Lieblingsblumen sind?" Meine Stimme zitterte leicht, als ich den Strauß entgegennahm, unsere Finger berührten sich flüchtig. Die flüchtige Berührung sandte elektrisierende Schauer durch mich, eine Erinnerung an die Gefahr, die uns wie ein Geier umkreiste, der darauf wartete, herabzustoßen. „Danke, Herr Romano."

„Bitte, nennen Sie mich Nicholas", bestand er darauf und trat ein, als ich die Tür weiter öffnete. Seine Augen schweiften mit einem anerkennenden Lächeln über meine Wohnung und nahmen die Art-Deco-Elemente des alten Gebäudes in sich auf.

„Setzen Sie sich, Nicholas", bot ich an und führte ihn zu dem eleganten Glasesstisch. Ich konnte seinen Blick auf mir spüren, seine blauen Augen bohrten sich in meine Seele, als versuchten sie, all meine Geheimnisse zu entschlüsseln.

„Danke", sagte er, zog einen Stuhl für mich heraus, bevor er sich auf seinen eigenen setzte.

Er nahm die Flasche Chateau Latour 1990 vom Tisch, ihre tiefe rote Farbe und der gereifte Geschmack perfekt für dieses ungewöhnliche erste Date.

„Interessante Wahl", kommentierte er, während er die Flasche öffnete und uns beiden ein Glas einschenkte. „Ich hätte Sie nicht für jemanden gehalten, der solche... Reife zu schätzen weiß."

„Der Schein kann trügen", erwiderte ich und erhob mein Glas zum Toast. „Auf neue Anfänge."

„Neue Anfänge", echote er, stieß sein Glas gegen meines und nahm einen Schluck. Der reiche, samtene Geschmack des Weins erfüllte meine Sinne und bot einen kurzen Moment der Erleichterung von dem Sturm, der in mir tobte.

„Erzählen Sie mir von sich", sagte er, sein Ton sanft, aber forschend, „jenseits der familiären Verpflichtungen."

„Ist es nicht das, was Sie hier herausfinden wollen?", konterte ich und musterte ihn aufmerksam. „Oder gibt es etwas anderes, wonach Sie suchen?"

„Ich bin genauso wenig daran interessiert, einen Fremden zu heiraten wie du, Liliana. Deine Widerstandsfähigkeit fasziniert mich", gestand er und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Du hast gerade erfahren, dass sich der Lauf deines gesamten Lebens geändert hat, und du nimmst es mit Anmut und Würde hin. Ich dachte, du hättest es dir vielleicht anders überlegt, und ich würde dich nicht mehr vorfinden, wenn ich dich abholen komme."

„Ich würde meinem Bruder so etwas nie antun", sagte ich und ließ meinen Blick auf den Tisch fallen. Als Mafiatochter wurden mir Pflicht und Ehre bei jeder Gelegenheit eingebläut. „Du hast sein Leben in deinen Händen, und es liegt in meiner Verantwortung sicherzustellen, dass du zufrieden genug bist, um ihn am Leben zu lassen."

Er zuckte bei meiner harten Darstellung unserer Beziehung zusammen und griff nach meiner Hand. „Ich bin nicht das Monster, für das du mich anscheinend hältst."

Ich wollte ihm sagen, dass er es doch war. Nur ein Monster verlangt von einer Frau, alle Pläne für den Rest ihres Lebens aufzugeben, um seine Frau zu werden. Aber ich wagte es nicht. „Ich trage die Last meiner Familie auf meinen Schultern. Dein Schutz ist alles, was meinen Vater vor dem Bankrott bewahrt und meinen Bruder am Leben erhält."

„Ich trage all diese Last, oder werde es tun, wenn wir heiraten", erwiderte er, seine Augen glänzten mit einer Mischung aus Schmerz und Entschlossenheit. „Aber als Don bin ich auch verantwortlich für das, was von der Romano-Familie übrig ist, sowie für die Familien aller, die für mich arbeiten."

„Für Männer ist das anders. Ihr trefft Entscheidungen, ihr verändert eure Zukunft. Frauen tun das nicht, zumindest nicht in meiner Familie."

„Als Romano könntest du mehr Freiheiten genießen", sinnierte er, während sein Daumen über meine Knöchel strich.

„Ist das ein Versprechen?", fragte ich und suchte in seinen Augen nach einem Anzeichen von Täuschung.

„Betrachte es als... eine Möglichkeit", antwortete er mit einem leichten Lächeln auf den Lippen. Und zum ersten Mal seit langem flackerte Hoffnung in mir auf wie eine zerbrechliche Flamme. Vielleicht würde das Leben als Romano doch nicht so schlimm sein, wie es die Albträume der letzten Nacht dargestellt hatten.

Die Wärme des Weins lag noch in der Luft, als ich beobachtete, wie Nicholas in seine Jackentasche griff, seine dunklen Augen vor Vorfreude glänzend. Er zog zwei Tickets hervor, deren goldene Schrift im sanften Licht des Apartments schimmerte. „Ein Sommernachtstraum", verkündete er mit einem verschmitzten Lächeln in den Mundwinkeln.

„Shakespeare?", hob ich eine Augenbraue, überrascht von seiner Wahl. Es war weit entfernt von der brutalen Welt, die wir bewohnten, und doch fühlte es sich irgendwie passend an. „Du bist voller Überraschungen, Nicholas."

„Ich genieße Shakespeare, aber es würde nicht zum Image passen, das zuzugeben", erwiderte er und fixierte seinen Blick auf mich. „Wenn jemand fragt, war es deine Idee." Die Intensität seines Blicks jagte mir Schauer über den Rücken, weckte aber auch meine Neugier darauf, was er sonst noch niemandem außer mir zeigen würde.

Ich grinste. „Ich übernehme gerne die Schuld dafür."

Wir verließen meine Wohnung und tauchten in das Labyrinth der Straßen Manhattans ein. Der Maserati summte kraftvoll unter uns, seine schlanke Form schnitt durch die Stadt wie eine tödliche Waffe. Das Auto spiegelte seinen Besitzer wider - gefährlich, doch unbestreitbar fesselnd.

Während wir durch das Labyrinth der Wolkenkratzer navigierten, tanzte unser Gespräch zwischen gemeinsamen Freunden und intellektueller Tiefe. In diesen Momenten erhaschte ich Einblicke in den Mann hinter der unbarmherzigen Fassade - einen Mann, der nach Wissen, Verständnis und Liebe strebte.

Das Broadway-Theater ragte vor uns auf wie ein gewaltiges Monument, seine vergoldete Fassade glänzte im Licht der Stadt. Als wir aus dem Maserati stiegen, spürte ich einen Anflug von Unbehagen. Die uns umgebende Opulenz stand in krassem Gegensatz zu der brutalen Welt, die unter der Oberfläche verborgen lag - eine Welt, die wir beide nur zu gut kannten.

„Sollen wir?", bot Nicholas seinen Arm an. Seine tiefe Stimme jagte mir Schauer über den Rücken. Ich nahm ihn an und spürte die Kraft seiner Muskeln, als er mich in die Lobby führte.

Im Inneren des Theaters funkelten Kristallleuchter über uns und warfen ihre glitzernden Reflexionen auf die polierten Marmorböden. Ein Meer von gut gekleideten Gästen wogte umher, ihr Lachen und ihre Gespräche erzeugten eine ohrenbetäubende Kakophonie.

„Ihre Opernloge ist bereit, Mr. Romano", informierte uns ein uniformierter Angestellter und verbeugte sich leicht. Wir folgten ihm eine gewundene Treppe hinauf, unsere Schritte hallten von den kunstvoll verzierten Wänden wider. Je höher wir stiegen, desto mehr verblasste der Lärm der Menge unter uns.

Wir betraten unsere private Loge, die Tür schloss sich mit einem leisen Klicken hinter uns. Der Raum war klein und schwach beleuchtet und bot einen intimen Rückzugsort vor dem Lärm, der uns noch Momente zuvor umgeben hatte. Doch selbst als ich erleichtert aufseufzte, konnte ich die nagende Erinnerung daran, wie bedrohlich nahe unsere gefahrenerfüllten Leben waren, nicht abschütteln.

„Ganz schön Aussicht", sagte ich und spähte über den Rand des Balkons auf die Bühne hinunter. Das Stück sollte jeden Moment beginnen, und die Vorfreude knisterte in der Luft.

„Ja, das stimmt", pflichtete Nicholas bei, seine Stimme ein verführerisches Schnurren. „Aber der fesselndste Anblick ist direkt hier neben mir."

Ich spürte, wie mir die Hitze in die Wangen stieg, als ich mich umdrehte, um seinem Blick zu begegnen. In seinen Augen lag Hunger – ein urtümliches, raubtierhaftes Verlangen, das mich gleichermaßen erschreckte und elektrisierte.

„Nicholas", flüsterte ich, meine Stimme zitterte unter der Last der unausgesprochenen Gefühle, die durch mich strömten.

„Schh", brachte er mich mit einem Finger auf meinen Lippen zum Schweigen. „Lass uns die zwei Wochen, die Hochzeit, unsere Familien vergessen und einfach das Stück genießen."

Als sich das Licht dimmente und der Vorhang hob, wurde ich von Shakespeares lyrischen Versen mitgerissen. Die bezaubernde Welt der Feen und unglücklich Verliebten entfaltete sich vor uns und bot eine willkommene Ablenkung von der Dunkelheit, die unser Leben heimsuchte.

Doch selbst als ich in das Stück eintauchte, blieb mein Bewusstsein für Nicholas' magnetische Präsenz neben mir ungebrochen. Sein Bein streifte meines, seine Finger streiften ganz leicht meine Knöchel – jede Berührung sandte einen elektrischen Schlag durch meinen Körper.

„Wunderschön, nicht wahr?", flüsterte er mir ins Ohr. „Die Magie der Liebe ... die Kraft der Träume."

„Für Menschen wie uns ist nichts je so einfach", erwiderte ich leise, unfähig, meinen Blick von der Bühne abzuwenden.

Die Pause kam, und ich spürte, wie sich die Luft veränderte, als das Geplauder der Theaterbesucher wie eine Flutwelle über uns hereinbrach. Nicholas beugte sich zu mir, sein intensiver Blick auf mich gerichtet. „Ich habe etwas für dich", sagte er und griff in die Tiefen seiner Blazertasche.

Er holte eine Tiffany-blaue Schachtel hervor und öffnete den Deckel mit geübter Präzision, um eine zarte Kette zu enthüllen, die darin ruhte. Die Diamanten und Saphire glitzerten im Licht.

„Nicholas, sie ist wunderschön." Mein Herz hämmerte in meiner Brust, als ich meine Augen hob, um seinen Blick zu erwidern. „Aber ich kann das nicht annehmen."

„Bitte", drängte er, seine Stimme von einer Zärtlichkeit durchdrungen, die ich noch nie von ihm gehört hatte. „Betrachte es als ein Zeichen meiner Bewunderung für dich."

„Bewunderung?", wiederholte ich und rang darum, die Bedeutung seiner Worte zu verarbeiten.

„Mehr als das", gestand er, sein Blick niemals schwankend. „Du hast ein inneres Feuer, das mich denken lässt, wir sind perfekt füreinander."

„Nicholas ...", sagte ich, mein Puls raste, als ich in seinem Gesicht nach irgendeinem Anzeichen von Täuschung suchte. Aber alles, was ich sah, war rohe Ehrlichkeit, eine Emotion, die seine normalerweise stählernen Augen fast verletzlich erscheinen ließ. Langsam streckte ich meine Hand aus und ließ zu, dass er die Kette um meinen Hals legte. Das kalte Metall sandte Schauer über meinen Rücken, ein Gefühl, das sich nur noch verstärkte, als seine Finger meine Haut streiften.

„Danke", sagte ich, weil ich nicht wusste, was ich sonst sagen sollte. Ich hatte noch nie ein so wertvolles Geschenk erhalten, und schon gar nicht bei einem ersten Date.

Ich lehnte mich gerade nah genug vor, um einen sanften, flüchtigen Kuss auf seine gemeißelte Wange zu drücken. Die Handlung war instinktiv – geleitet von der Zärtlichkeit des Moments, und doch fühlte es sich wie ein brutaler Akt des Trotzes gegen meinen Vater an, der uns zusammengezwungen hatte.

Die Theaterlichter flackerten und signalisierten das Ende der Pause. Wir richteten unsere Aufmerksamkeit wieder auf die Bühne, unsere Finger streiften einander in der Dunkelheit. Mit jeder Berührung spürte ich, wie sich das Gewicht unserer unausgesprochenen Versprechen in meinen Knochen festsetzte – uns mit unsichtbaren Fäden verband, so zart wie die Kette um meinen Hals.

Und zum ersten Mal in meinem Leben wagte ich zu glauben, dass Liebe mehr sein könnte als nur eine Waffe, die von denen geschwungen wird, die uns zu kontrollieren suchen.

Das Stück wurde fortgesetzt, und die Magie von Shakespeares Worten umspülte uns. Während die Figuren auf der Bühne ihr kompliziertes Netz aus Liebe und Fantasie woben, spürte ich, wie der Raum zwischen uns schrumpfte. Unsere Finger fanden einander, verschränkten sich wie zwei Teile eines komplexen Puzzles. Die Berührung war elektrisch und sandte Schauer meine Wirbelsäule hinauf, die nichts mit dem kalten Metall der Kette zu tun hatten.

„Deine Hand ist so warm", flüsterte Nicholas.

„Deine auch", erwiderte ich und spürte, wie sich die Wärme unserer Verbindung durch meinen Körper ausbreitete. Es war eine simple Berührung, aber sie barg das Versprechen von etwas Tieferem. Wir waren beide an unsere Verantwortungen gebunden, und doch waren wir hier – unsere Schicksale verwoben sich wie die Fäden eines Wandteppichs, gewebt von Umständen jenseits unserer Kontrolle.

Als der letzte Vorhang fiel, brach das Publikum in Applaus aus. Ich lehnte mich an Nicholas' Schulter und fühlte mich, als wären wir auf einem echten Date.

Als wir in die Nacht hinaustraten und das Refugium des Theaters hinter uns ließen, wusste ich, dass unser Leben nie mehr dasselbe sein würde. Ich hatte mich selbst getäuscht, als ich dachte, die Entscheidung, ihn zu heiraten, läge bei mir, aber nach heute Abend störte mich der Gedanke nicht mehr so sehr.

„Lass uns spazieren gehen", schlug er vor und führte mich in Richtung Central Park. Die smaragdgrüne Oase lockte inmitten des Großstadtdschungels und lud uns ein, uns in ihrer weitläufigen Ausdehnung zu verlieren.

Wir gingen Seite an Seite, mein Arm mit seinem verschränkt, während der Mond die Wege vor uns in ein ätherisches Licht tauchte. Unsere Leibwächter ragten hinter uns auf, stets präsent und jeden unserer Schritte beobachtend. Ich konnte die ständige Erinnerung an die Gefahr, die unter der Oberfläche unserer Welt lauerte, nicht abschütteln.

„Manchmal frage ich mich, ob es mehr im Leben gibt als das", murmelte ich und blickte auf die Skyline der Stadt, die sich gegen den Nachthimmel erhob.

„Mehr als was?", fragte Nicholas und sah mich eindringlich an.

„Mehr als das zu tun, was man mir sagt, und den Erwartungen der Familie gerecht zu werden", gab ich zu. „Manchmal wünschte ich, mein Leben wäre anders, eines, in dem meine größte Sorge ist, was ich zur Arbeit anziehe oder welches Restaurant ich ausprobieren soll."

„Das Leben ist nie so einfach, für niemanden
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